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Diese Dissertation beschäftigt sich mit der Entwicklung des Ullstein-Verlags 
am Kriegsende und in den ersten Jahren der erneuten Verlagstätigkeit. Die-
ser Zeitraum liegt vor dem Inkrafttreten des Bundesentschädigungsgesetz-
tes (BEG) von 1956, das die entscheidende Rechtsgrundlage für Entschä-
digungen in der Nachkriegszeit darstellte. Die Autorin hatte das Glück, eine 
reiche Aktenüberlieferung der an der Auseinandersetzung beteiligten Par-
teien als Materialbasis nutzen zu können, die hier erstmals umfassend aus-
gewertet wurde. Das Firmenarchiv der heutigen Springer SE stellte „die bis-
her nahezu ausnahmslos unveröffentlichten Aufzeichnungen“ (S. 2) zweier 
führend beteiligter Verlagsmitarbeiter und des Anwalts der Familie Ullstein 
zur Verfügung. Der offizielle Gegner des Restitutionsantrags war das Land 
Berlin. Relevante Akten der Gegenpartei liegen heute im Landesarchiv Ber-
lin; einschlägig waren die Bestände Senatskanzlei und Wiedergutmach-
ungsämter, der Nachlaß von Bürgermeister Ernst Reuter und seinem Mitar-
beiter für die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, Hans E. Hirschfeld, sowie 
Akten des „ffice of Military Government, Berlin Sector (OMGBS) d.h. der 
US-Streitkräfte im besetzten Berlin. 
Anders als der Buchtitel vermuten läßt, behandelt die Studie nicht alle 
Aspekte der Wiedergutmachung an Ullstein, sondern beschränkt sich auf 
den Vorgang „unrechtmäßige Entziehung der Ullstein AG im Juni 1934“ (S. 
5), einen jahrelang geführten Streit um die Restitution ihrer Vermögenswer-
te, sowie auf die Geschäftstätigkeit der ersten Jahre nach der Rückübereig-
nung.1 Dagegen bleiben private Vermögenswerte wie Möbel, Kunstsamm-
lungen usw. außer Betracht. Genauer gesagt liegt der Schwerpunkt dieser 
Arbeit auf dem Zeitungskonzern Ullstein, dessen Betrieb sehr große Investi-
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tionen erforderte. Die Studie bringt viele neue Aspekte und Einsichten und 
ergänzt das ältere Standardwerk von Peter de Mendelssohn, der als Officer 
der amerikanischen Besatzungskräfte noch persönlich mit der Causa Ull-
stein befasst gewesen war.2  
Zu Beginn informiert die Autorin in zwei Kapiteln über die Geschichte und 
Bedeutung des Verlages und über den Firmenbesitz, der Ullstein unrecht-
mäßig entzogen wurde. In der Zeit der Weimarer Republik war der Ullstein-
Konzern eines der größten Verlags- und Druckunternehmen in Europa; das 
zeigen schon die wenigen in der Einleitung zitierten Kennzahlen. Im Druck- 
und Verlagshaus in Berlin-Kreuzberg und in der Großdruckerei in Berlin-
Tempelhof beschäftigte die Ullstein AG vor der ‚Machtergreifung‘ der 
NSDAP 2230 Mitarbeiter in den Verlagen und Redaktionen, der Herstellung, 
der Gestaltung und im Vertrieb, rund 3000 in der Technik und nicht weniger 
als 4700 als Ausfahrer, Straßenverkäufer, Boten, Chauffeure etc. (S. 1). Aus 
heutiger Sicht erscheint es fast unglaublich, daß das Geschäft mit gedruck-
ten Zeitungen einmal so erfolgreich war. Das zum 50jährigen Bestehen 
1927 eröffnete zweite Druckhaus in Berlin-Tempelhof war neben dem Haus 
der IG Farben in Frankfurt am Main seinerzeit der größte private Fabrikbau 
in Europa. Die Zeitungen aus dem Haus Ullstein waren in Berlin und - wie 
auch jene des Hugenberg-Konzerns - im Deutschen Reich führend, die 
Zeitschriften erbrachten hohe Gewinne und im Ullstein-Buchverlag erschie-
nen viele gut verkäufliche Titel, allen voran der sensationell erfolgreiche 
Roman Im Westen nichts Neues von Erich Maria Remarque.3  
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Für Restitutionsansprüche sind die Eigentumsverhältnisse vo rder Enteig-
nung maßgeblich. Die Ullstein AG gehörte fünf Brüdern der jüdischen Fami-
lie Ullstein aus Berlin; die dort erscheinenden Zeitungen und Zeitschriften 
waren politisch unabhängig. Daher stand die NSDAP dem Verlagskonzern 
von Anfang an feindlich gegenüber. 1933 startete sie eine Politik der Nadel-
stiche (S. 63 - 67) gegen den Verlag: Verhaftungen durch die SS ohne An-
laß, Sabotage beim Vertrieb, Gründung einer Nationalsozialistischen Be-
triebszellenorganisation, Entzug von Anzeigen, Verbot der lukrativen Sonn-
tagszeitung Die grüne Post mit sehr hoher Auflage, Schließung der traditi-
onsreichen Vossischen Zeitung4 und schließlich der Zwang, alle jüdischen 
Redakteure zu entlassen; das waren 70 Personen und ein Drittel aller Re-
dakteure. 1934 zwang Partei schließlich die Ullstein AG, das gesamte Un-
ternehmenskonglomerat zum Nennwert an eine Tarnfirma des NS-
Druckkonzerns Eher-Verlag zu verkaufen; die Familie wurde nur mit ca. ei-
nem Sechstel des damaligen Wertes entschädigt. Den Namen Ullstein be-
hielt die Partei bis 1939 bei, verschleierte also, wer der neue Eigentümer 
war. 
Die Mitglieder der sehr verzweigten Familie Ullstein5 verloren nicht nur ihre 
riesige „Berliner Traditionsfirma“, wie der Untertitel des Buches sie nennt. 
Fast alle mußten im Lauf der folgenden Jahre nach Großbritannien, in die 
USA oder nach Südamerika emigrieren. Der Großteil ihres Vermögens war 
für die Schikanen des Staates für emigrationswillige Bürger aufzuwenden: 
die Judenvermögensabgabe, die Reichsfluchtsteuer, die Ausfuhrförderab-
gabe und obendrein die Helldorff-Spende, eine Zwangsabgabe vermögen-
der Juden an den Berliner Polizeipräsidenten (S. 82 - 83). 1938 wurde die 
Ullstein AG in Deutscher Verlag umbenannt. Sie druckte nun Propaganda-
material für die NS-Ideologie, das im Zweiten Weltkrieg in etlichen Sprachen 
über ganz Europa verbreitet wurde. Die Auflagen nahmen dadurch zu. In 
Berlin kam allein die Zeitschrift Berliner Illustrirte 1944 auf 2,6 Mio. Exem-
plare.6 Im Februar 1945 zerstörten Bombenangriffe das Berliner Zeitungs-
viertel und mit ihm den Deutschen Verlag weitgehend. Dagegen überstand 
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der „Rote Riese“, das Druckunternehmen in Tempelhof, den Krieg ohne 
größere Schäden.  
Der Neuanfang nach Kriegsende war sehr schwierig. Denn schon im Mai 
1945 ließen die sowjetischen Streitkräfte ca. 80 % des Maschinenparks de-
montieren und in die UDSSR verbringen. Im Juli 1945 beschlagnahmten die 
nun und bis 1949 zuständigen amerikanischen Streitkräfte die Gebäude in 
Kreuzberg und Tempelhof. Sie behielten den Verlagsnamen der NS-Zeit bei 
und setzten die Druckereien für ihr Programm der Reeducation der deut-
schen Bevölkerung ein. Die Ullsteins wurden als Alteigentümer ohne An-
sprüche abgetan. Die Streitkräfte verweigerten ihnen sogar neue Zeitungs- 
und Zeitschriftenlizenzen mit der Begründung, als Emigranten könnten sie 
den dafür notwendigen Wohnsitz in Deutschland nicht nachweisen (S. 115). 
1946 beschaffte die US Army Druckmaschinen aus einem anderen großen 
Verlag (Scherl) und startete die Produktion lizenzierter Zeitungen.7 Der 
Deutsche Verlag war jetzt nur noch Lohndruckerei. Die Probleme aber 
nahmen zu und die Autorin schildert sehr detailliert, wie sie sich dramatisch 
steigerten. Steuerschulden liefen auf, Druckaufträge blieben unbezahlt, 
Druckmaschinen, die die Nazis in den Ostgebieten geraubt hatten, wurden 
zurückgefordert, und die Berliner Banken verweigerten wegen der ungeklär-
ten Eigentumsverhältnisse sämtliche Kredite; außerdem brachte die Berlin-
Blockade einen schweren Ertragseinbruch. Noch dazu lagen die Familien-
angehörigen von Ullstein jahrelang miteinander im Streit und trugen diesen 
auch über ihre jeweiligen Anwälte aus. Man konnte sie daher gegeneinan-
der ausspielen und sich fanden auch keine gemeinsame Haltung in Sachen 
Ullstein-Restitution. 
Als zwei Zweige der Familie 1950 endlich den Restitutionsantrag stellten, 
gab es unerwartet erneut Widerstand, diesmal aus der Politik. Denn der Re-
gierende Bürgermeister von Berlin, Ernst Reuter, und der Senat handelten 
unter massivem Druck der bereits lizenzierten aktiven Berliner Zeitungsver-
leger. Sie agitierten hinter den Kulissen heftig gegen die Rückkehr von Ull-
stein auf den Markt. Regierungsvertreter behaupteten in dieser Auseinan-
dersetzung sogar wider besseres Wissen, Ullstein habe sich bereits in der 
Weimarer Republik wirtschaftlich im Sinkflug befunden und sei 1934 gerecht 
entschädigt worden. Wäre das wahr gewesen, so hätte es dem Restituti-
onsantrag die Grundlage entzogen (S. 166 ff., S. 199 - 200). Jedenfalls ge-
lang es dem Land Berlin, die Entscheidung über den Ullstein-Antrag mehr 
als zwei Jahre lang zu behindern und zu verschleppen (S. 298 - 299). Die-
ses Vorgehen der Verwaltung war damals kein Einzelfall (S. 301). Zu einem 
Restitutionsbeschluß kam es erst Anfang 1952, nachdem die Familie Ull-
stein sich dafür entschieden hatte, den U.S. High Commissioner for Germa-
ny, John Mc Cloy, mit der Angelegenheit zu befassen. Laut Restitutionsbe-
schluß erhielten die Ullsteins den Firmenbesitz des Deutschen Verlags mit 
damals rund 3000 Mitarbeitern zurück. Der Berliner Senat zwang sie aber 
gleichzeitig, dessen seit 1945 aufgelaufene Schulden in Höhe von 7,5 Mio. 
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DM zu bezahlen (S. 235). Dieser Beschluß war für das Land Berlin äußerst 
vorteilhaft, denn andernfalls hätte Berlin die Schulden begleichen müssen. 
Selbst nach der Rückgabe von Verlag und Druckerei war für die Familie Ull-
stein kein nachhaltiger Wiederaufbau ihres Verlagsgeschäfts möglich. Nach 
mehreren gescheiterten Versuchen und nach heftigen Verleumdungen in 
den lizenzierten Zeitungen kam im Herbst 1952 mit dem Berliner Anzeiger 
erstmals wieder eine Ullstein-Zeitung auf den Markt. Dieser Vorgang löste in 
Berlin einen neuen, den dritten Zeitungskrieg aus; wieder einmal stand Ull-
stein allein gegen die anderen Verleger. Die Gegenseite bediente sich ras-
sistischer Vorurteile und verdrehte die Fakten, indem sie z.B. über angebli-
che Hintermänner und Geldgeber im Hintergrund publizieren ließ, die gar 
nicht existierten. Zusammenfassend gesehen kam Ullstein nach all dem er-
stens geschwächt und zweitens zu spät auf den Zeitungsmarkt zurück. In 
den folgenden Jahren reichten der Umsatz und der Ertrag dann nicht aus, 
um auch die enorm hohen Altschulden abzubauen. Daher resümiert Juliane 
Berndt, „dass der Fall Ullstein wahrhaftig kein Ruhmesblatt für die Wieder-
gutmachungspolitik darstellt“ (S. 302). 
Ullstein mußte sich nach Partnern umsehen, um das Druck- und Verlagsge-
schäft zu retten. Der Hamburger Verleger Gerd Bucerius stieg 1954 in das 
Berliner Zeitungsgeschäft ein, der Hamburger Zeitungsverleger Axel Sprin-
ger folgte 1956 und sicherte sich die Sperrminorität bei Ullstein. 1959 über-
nahm er dann den ganzen Verlag und die Druckereien und ließ im ehemali-
gen Ullstein-Block in Kreuzberg das Springer-Hochhaus bauen. Auf der Ba-
sis seines Zeitungsgeschäfts in Hamburg und Berlin (Bild, Die Welt, Berli-
ner Morgenpost) entstand in den folgenden Jahrzehnten der Springer-
Medienkonzern, die heutige Springer SE. Ein Mitglied der Familie, Heinz 
Ullstein, nahm noch einige Jahre einen Sitz im Aufsichtsrat wahr. Für die 
Buchverlage Ullstein und Propyläen8 gründete die Familie dagegen 1959 
eine eigene Tochtergesellschaft, die Verlag Ullstein GmbH, mußte aber 
auch sie bald weiterverkaufen. 
Der Anhang enthält neben den erwähnten Ullstein-Stämmen ein Abkür-
zungsverzeichnis (S. 307 - 309) und ein Quellen- und Literaturverzeichnis 
(S. 311 - 322). Quellen und Darstellungen sind hier nicht scharf getrennt. So 
findet sich ein älterer Aufsatz von Theodor Heuss über die Vossische Zei-
tung, deren Nachruf er 1934 in dieser Zeitung noch persönlich geschrieben 
hatte, unter Darstellungen, ein Beitrag des Essayisten Curt Riess über die 
Nachkriegsjahre aber unter Veröffentlichte Quellen. Diese Rubrik verzeich-
net auch autobiographische Publikationen der Verleger Heinz, Hermann 
und Frederick Ullstein und einiger Mitarbeiter. Das abschließende Perso-
nenregister (S. 323 - 325) leistet bei der gezielten Suche nach Äußerungen 
von und Dokumenten zu Personen, die am Restitutionsprozeß beteiligt wa-
ren, gute Dienste. 
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Juliane Berndt hat eine interessante und streng quellenorientierte Arbeit an 
den Schnittstellen von Verlagsgeschichte, Wirtschaftsgeschichte und Zeit-
geschichte vorgelegt. Es handelt sich um eine lebendige Darstellung, die 
weitgehend unbekannte Briefe, Aufzeichnungen und Dokumente von unmit-
telbar Beteiligten ausführlich zitiert und historisch eingeordnet. Bei der Lek-
türe dieser Restitutionsgeschichte wird deutlich, daß es sich immer lohnt, 
die Interessen der beteiligen Parteien aus allen für die Restitution maßgeb-
lichen Blickwinkeln zu beleuchten. Es wäre wünschenswert, daß auch die 
Geschichte der drei weiteren Pressekonzerne in der ersten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts - Mosse, Scherl und Hugenberg - aus den Quellen aufgearbei-
tet würde. 
Ulrich Hohoff 
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